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fag,
3J?igi — Sag, ®at|ri! @o ba

mär' ber Salenbermamt mit fei=
rtern Sfdjiferti toieber ben §eu=
birlirain tjinaufgeflettert gu end),
iljr guten, glüiftid)en Seutdfen.
SBie tcE) bor einem Safjr mit ber

53rattig ba broben auf Sefud) mar, ba Ijabe
id) eppen balb gemerft, bajj bei eucff ber
§auêfriebe unb ber ©eelenfriebe gute
Sß'fjuifig |aben. SBie id) ffmter bernommen
labe, |at baê Kapitel üom ©litcfêminfel in
ber teijten Srattig bem ÜÜJligi afmrti gut
„tonniniert" unb bie fatfjri |abe anbädjtig
3uge£)ört, mie ber ©tjegemat)! fo gfajjlid) unb
ïatê|errenmâfjig nad) bem !?îad)teffen ifjr
öorgetefen |abe. ,,©älb ifdj be bimeid) toafjr,
taaê ba i br Sßrattig fta|b — unb falb ifd)"
-— |abe fie ein über '§ anbere Ettal gefagt.

§efonufobe! SBeil ber Sfatenberfdfreiber
idjeintè am rechten ©turnten gegogen |at, fo
ioilt er Ijalt grab nocf) ein biffcfjen meiter
fa|ren unb bem gangen Subem unb Etteitli=
bot! famt Scannern unb SBeiberbolf im ge=
Tobten Eîibmatbnerlanb ein ®af>iteld)en über
ein Sing mibmen, baê fo gum ©lûcfêminfeU
d)en gebort mie ber Sifd) in bie ©tube, ^d)
meine bie Siebe gur ft i II e n © i n
î a m I e i t. ©in beutfdfer Sidfter |at baê
ottoaê fdföner gefagt, alê ber Sbalenbermann
f'5 ïann. ©r fagt: I i n m a I m u | ©tille
in bit fein.

Unb mftrê ein ©tiinblein nur am Sag,
SBie Elmboêruf) nacf) £mmmerfdjtag,
SSie IRâberfteîjn am EJUifj teuftein:
©inmal mufe ©title in bir fein!

©inmal muf; ©title in bir fein;
©inmal fefjr bei bir fetber ein
Slitê ïttttagêfjaft unb SBerftagêlaft
3u einfam ftitler ©eelenraft.

©inmal fei bei bir felbft gu @aft,
Ser treuften guftudft, j,ie j,u
©onft mad)t bie fnodfenmüt)! bid) taub,
©rfticft bein ^d) im ©rbenftaub.

tpeutgutage tjaben bie 9[Tlenfc£)en eê ber-
lernt, einfam mit fid) fetber gu fein, ©ie
tjaben baê Seiffnet beê göttlichen §eitanbeê
oergeffen, bon bem eê tjeifjt: er ging an
einen einfamen Drt, um gu beten. Seim
S e t e n mitffen mir einfam fein: otjne SBett
unb itjr ©eforge — nur mit ©ott. Sie
SOtenfdien bon heute fudfen nicht me|r bie
©infamfeit auf, menn fie beten. 3|r (Seift
ift felbft beim Serfefjr mit (Sott mie ber
©tanfer ^a|rmarft boE Särm unb (Setue.
llnb ber ©rfotg eineê foldjen ©ebeteê? Ser
SBeltüberblicfer feiig mürbe bagu mit einem
ïtugengminfern jagen: ©ê ge|t in ber Söelt
barnacf).

SBer nie ein ftiïïeê SSiertetftünbchen ber
eigenen ©eele mibmet, nie einfam mit ftd)

Kg, Migi — Tag, Kathri! So da
târ' der Kalendermann mit sei-
uem Tschiferli wieder den Heu-
birlirain hinaufgeklettert zu euch,

ihr guten, glücklichen Leutchen.
Wie ich vor einem Jahr mit der

Brattig da droben auf Befuch war, da habe
ich eppen bald gemerkt, daß bei euch der
Hansfriede und der Seelenfriede gute
B'huisig haben. Wie ich später vernommen
habe, hat das Kapitel vom Glückswinkel in
der letzten Brattig dem Migi aparti gut
„konviniert" und die Kathri habe andächtig
zugehört, wie der Ehegemahl so gsatzlich und
ratsherrenmäßig nach dem Nachtessen ihr
vorgelesen habe. „Sälb isch de bimeich wahr,
was da i dr Brattig stahd — und sälb isch"
— habe sie ein über 's andere Mal gesagt.

Hesonnsode! Weil der Kalenderschreiber
fcheints am rechten Stumpen gezogen hat, so

will er halt grad noch ein bißchen weiter
fahren und dem ganzen Buben- und Meitli-
volk samt Mannen- und Weibervolk im
gelobten Nidwaldnerland ein Kapitelchen über
ein Ding widmen, das so zum Glückswinkelchen

gehört wie der Tisch in die Stube. Ich
weine die Liebe zur stillen
Einsamkeit. Ein deutscher Dichter hat das
etwas schöner gesagt, als der Kalendermann
ss kann. Er sagt: Einmalmuß Stille
in dir sein.

Und wärs ein Stündlein nur am Tag,
Wie Ambosruh nach Hammerschlag,
Wie Räderstehn am Mühlenstein:
Einmal muß Stille in dir sein!

Einmal muß Stille in dir sein;
Einmal kehr bei dir selber ein
Aus Alltagshast und Werktagslast
Zu einsam stiller Seelenrast.

Einmal sei bei dir selbst zu Gast,
Der treusten Zuflucht, die du hast,
Sonst macht die Knochenmühl dich taub,
Erstickt dein Ich im Erdenstaub.

Heutzutage haben die Menschen es
verlernt, einsam mit sich selber zu sein. Sie
haben das Beispiel des göttlichen Heilandes
vergessen, von dem es heißt: er ging an
einen einsamen Ort, um zu beten. Beim
Beten müssen wir einsam sein: ohne Welt
und ihr Gesorge — nur mit Gott. Die
Menschen von heute suchen nicht mehr die
Einsamkeit auf, wenn sie beten. Ihr Geist
ist selbst beim Verkehr mit Gott wie der
Stanser Jahrmarkt voll Lärm und Getue.
Und der Erfolg eines solchen Gebetes? Der
Weltüberblicker selig würde dazu mit einem
Augenzwinkern sagen: Es geht in der Welt
darnach.

Wer nie ein stilles Viertelstündchen der
eigenen Seele widmet, nie einsam mit sich
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gu 9iate gef)t, fennt fic£) felber nidjt. Unb
bod) meinen aße SRenfcfjen, fie fannten fid)
gut genug, fein StRenfct) berftefje fie fo gut
tnie fie fid) felbften — unb fennen fid) bod)
nid)t. Der 3°90eIpeter Ijat bie fefte lieber*
geugung, er fjätte bie iputnummer gu einem
9tatdf)errn, er, ber !ßeter moßte eftyen fdjon
benen auf bent 9iatl)aud 'd giit puljen. Unb
bie getreuen lieben Sftitbürger fefjeit in it)tn
£)alt nur' ben ^oggel. ,,©d ift eine grofje
©d)tnad) unb ©djanbe, bafj ber 9ttenfd) fo
oiele anbere Dinge fennt, unb fennt fic£)

felber nidjt." (Dauler.)
Die fjeutige $eit fd)toa|t unb fdjreibt biet

unb benft menig. Die geiftige © a m m
lung fel)lt i£)r. SRännlein unb SBeiblein
merfen barum nidjt rneljr, ob fie aufmärtd
gen £immelridj marfd)ieren ober nibfi bem
Jgoßentobel gu — fie rennen meiter — ä§

galjb amel firfi! Da toaren unfere Sor*
fahren nod) anbere Seut'. Die I)abeu bad
£>erg nidjt gleidj auf ber 3unge gehabt. $u
Spaufe finb fie mit fid) felber gu State ge=

gangen, bid fie ben redjten 9îanf gefunbett.
SBie fjat'd unfer bieüiebeSanbedbater Sruber
£ laud gemacfjt? Slid fie gu ©tand anno 1481
mit bem ©teden einanber gugetounten
tjaben, muffte man Sruber £Iaud nicE)t aitd
ber Siatdftube bon ©arnen ober aud ber
SMualpIjornmirtfdjaft Ijolen. einfamen
Staufttobel fonnte man i£)n finben. ffjefte
fatfjolifdje ©runbfä|e, midjtige ©ntfdjlüffe
reifen nur in ber ©infamfeit.

unferem fdjönen Jgeimatlanb gibt'd
oft fo abgelegene, meltferne §eimen unb
§äuddjen, fern ber fid) midjtig gel)abenben
iantondrefibeng. Der ©täbter unb Dörfler
meint, ba fönnte er fdjon nidjt fein, nidjt
einmal tot. Unb bocf) fjat'd ba fo glüdlicfje
SDtenfdjen, bie gang gufrieben mit ädern finb.
@ie freuen fid) ber fjerrlidjen Sergnatur, bie
mit jeher medjfelnben !3af)redgeit bie tief*
fdjauenben ülugen biefer Seutd)ert neu er*
göi)t, fie fdjauen SBinb unb SBetter unb
©onnenfdjein mit ruhigen, Karen Sliden
an. Unb fommt ber ©onntag unb ruft bie

©Iode Dom Dale, ba nehmen biefe Sergler
fcierlid) bad ©onntagötleib aud bem £aften
unb bamit aud) bie redjte d>riftlid)e ©outt*
tagdftimmung unb fteigen laugfameit
©djritted gu Dale. Unb fie ttmnbern fid) oft
gar fetjr bariiber, bafj bie im Soben ed

immer fo greffant Ijaben, aud) am ©onntag
mit il)rem ©innen unb Sieben unb SRarften
unb ^eilfctien in ben 2BerftagdI)ofcn fteden
unb im ©ommer fc^ier gar nod) ben Siedjen*
ftiel aid Sud)geidjen im ©ebetbüdjlein mit*
fd)Ief>f>en. Den einfamen Serglern fällt'd
rtid)t fd)loer, jebe laute menfdjlidje ©efeü*
fcljaft, jeben Umgang mit ber faben SBelt gu
entbehren. Unb fie gießen aid ftiüe ©eelen
burd)d Seben mit einem Weiteren, Haren Se*
mufjtfein iEjred ©laubend über ©djöjifer unb
fed)öf)fung.

Sieber Sefer! ^aft'd loo!)I aud) fdjon er*
fahren: nadj bem ©rarnßol unb £rafeljl bed
Daged, nadj ben 3erftreuungen unb ©nt=
täufcfjungen, nadj fdjmerer SIrbeit fdjlorpft
bu abenbd |eim. Du füf)Ift in bir bad Se*
biirfnid, bie ^ettftmdaben beiner ©eele für
ein Siertelftünbdjen gu berfdjliefjen unb
gang aüein, ungel)ört unb ungeftört ein
Sßeildjen ind eigne Qnnere bid) gurücfgu*
gießen. Diefe einfam ftiüe ©eelenraft läfjt
bir bett Sßert beined Sebend gum I)eüen Se*
mufjtfein fontmen. ©infamfeit bringt ©elbft*
befinnung. Sieber Sefer! Du mufjt'd Ejalt
madjen mie ber ©djiitje. SSeun er bie ©djeibe
unb nidjt blo^ bad Qeigerljaud treffen loiü,
fo tut er ein 9luge gu, bamit bad anbere befto
genauer fefje. Die üftenfdjenfeele I)at aud)
gtoei Slugen. Dad eine f^aut in bie ©mig=
feit fjinüber, bad anbere in bie $dt unb
aüed ©efdjaffene. @oü bie ©eele mit bem
rechten Sluge in bie ©tuigfeit bliden, fo mufj
fie bad linfe Sluge fd)Iie^en — aüein unb
einfam fein. !f3robier'd!

So toär' benn mein ©fm'tdjlein für
Ijeucr fertig, unb toenn bu nid)td anbered
gurücf beridjteft, fo looüen mir über'd 3af)r
mieber ein !f?Iauberftünb(^en galten — fo
©ott miß.
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zu Rate geht, kennt sich selber nicht. Und
doch meinen alle Menschen, sie kannten sich

gut genug, kein Mensch verstehe sie so gut
wie sie sich selbsteu — und kennen sich doch
nicht. Der Joggelpeter hat die feste
Ueberzeugung, er hätte die Hutnummer zu einem
Ratsherrn, er, der Peter wollte eppen schon
denen auf dem Rathaus 's Ziit putzen. Und
die getreuen lieben Mitbürger sehen in ihm
halt nur den Joggel. „Es ist eine große
Schmach und Schande, daß der Mensch so

viele andere Dinge kennt, und kennt sich

selber nicht." (Tauler.)
Die heutige Zeit schwatzt und schreibt viel

und denkt wenig. Die geistige Sammlung
fehlt ihr. Männlein und Weiblein

merken darum nicht mehr, ob sie aufwärts
gen Himmelrich marschieren oder nidsi dem
Höllentobel zu — sie rennen weiter — äs
gahd ämel first! Da waren unsere
Vorfahren noch andere Leut'. Die haben das
Herz nicht gleich auf der Zunge gehabt. Zu
Hause sind sie mit sich selber zu Rate
gegangen, bis sie den rechten Rank gefunden.
Wie hat's unser vielliebe Landesvater Bruder
Klaus gemacht? Als sie zu Stans anno 1481
mit dem Stecken einander zugewunken
haben, mußte man Bruder Klaus nicht aus
der Ratsstube von Sarnen oder aus der
Nüualphornwirtschaft holen. Im einsamen
Raufttobel konnte man ihn finden. Feste
katholische Grundsätze, wichtige Entschlüsse
reisen nur in der Einsamkeit.

In unserem schönen Heimatland gibt's
oft so abgelegene, weltferne Heimen und
Häuschen, fern der sich wichtig gehabenden
Kantonsresidenz. Der Städter und Dörfler
meint, da könnte er schon nicht sein, nicht
einmal tot. Und doch hat's da so glückliche
Menschen, die ganz zufrieden mit allem sind.
Sie freuen sich der herrlichen Bergnatur, die
mit jeder wechselnden Jahreszeit die tief-
schäuenden Augen dieser Leutchen neu
ergötzt, sie schauen Wind und Wetter und
Sonnenschein mit ruhigen, klaren Blicken
an. Und kommt der Sonntag und ruft die

Glocke vom Tale, da nehmen diese Bergler
feierlich das Sonntagskleid aus dem Kasten
und damit auch die rechte christliche
Sonntagsstimmung und steigen laugsamen
Schrittes zu Tale. Und sie Wundern sich oft
gar sehr darüber, daß die im Boden es

immer so pressant haben, auch am Sonntag
mit ihrem Sinnen und Reden und Markten
und Feilschen in den Werktagshosen stecken
und im Sommer schier gar noch den Rechenstiel

als Buchzeichen im Gebetbüchlein
mitschleppen. Den einsamen Berglern fällt's
nicht schwer, jede laute menschliche Gesellschaft,

jeden Umgang mit der faden Welt zu
entbehren. Und sie ziehen als stille Seelen
durchs Leben mit einem heiteren, klaren
Bewußtsein ihres Glaubens über Schöpfer und
Schöpfung.

Lieber Leser! Hast's wohl auch schon
erfahren: nach dem Grampol und Krakehl des
Tages, nach den Zerstreuungen und
Enttäuschungen, nach schwerer Arbeit schlorpst
du abends heim. Du fühlst in dir das
Bedürfnis, die Fensterladen deiner Seele für
ein Viertelstündchen zu verschließen und
ganz allein, ungehört und ungestört ein
Weilchen ins eigne Innere dich zurückzuziehen.

Diese einsam stille Seelenrast läßt
dir den Wert deines Lebens zum hellen
Bewußtsein kommen. Einsamkeit bringt
Selbstbesinnung. Lieber Leser! Du mußt's halt
machen wie der Schütze. Wenn er die Scheibe
und nicht bloß das Zeigerhaus treffen will,
so tut er ein Auge zu, damit das andere desto

genauer sehe. Die Menschenseele hat auch
zwei Augen. Das eine schaut in die Ewigkeit

hinüber, das andere in die Zeit und
alles Geschaffene. Soll die Seele mit dem
rechten Auge in die Ewigkeit blicken, so muß
sie das linke Auge schließen — allein und
einsam sein. Probier's!

So wär' denn mein Sprüchlein für
Heuer fertig, und wenn du nichts anderes
zurück berichtest, so wollen wir über's Jahr
wieder ein Plauderstündchen halten — so

Gott will.
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